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Ist Grösse doch
relevant??
Oft trudelnE-Mails einmit
spannendemInhalt.Klar, auf
jeden linkdrückendarfman
natürlichnicht, dieBetrüger
hocken in fast jederNachricht.
Doch lesenkannmansie schon
abundzuund sichamüsieren.
SchonmehrereMalewurde
ich zumBeispiel voneinem
namibischenPrinzen zum
Alleinerbenerkorenundaufge-
fordert, sein ehrlich ergaunertes
VermögenvonmehrerenMillio-
nenDollar zuübernehmen.
Erbräuchtedazunurmeine
Kontonummerundeinpaar
Infos zurPerson –und schon
lachemeinPortemonnaie.Tja,
also, brauchenkönntman’s ja
schon…

Meine«neueFreund»Ratila
schriebvor einpaarWochen,
dass siedie«Inbetriebnahme
derFreundschaft gut fand»mit
denWorten:«Ja, Ich sah Ihre
E-Mail-IDanundnachdemsie
durch siehabe ichbeschlossen,
inKontakt zu tretenmit Ihnen,
wennwir eingewordengute
FreundedurchdasSendeneiner
Nachricht fürdaswissenunsere
selbst gut.Undauch ich schicke
IhnenmeinFoto für Sie zu
wissen,wer ichbinok. Ich
werdemich freienvonSie zu
huren!»Nicht zuunrechthaben
zwei humoristischgestimmte
Autoren sogar einBuchmit
diesem letzte Satz alsTitel
herausgegeben – eineSamm-
lungüberdie lustigstenSpam-
Mails.

DieFlut derNachrichten ist
heutzutageaber auchdermas-
sengross. Stetig blinkts, popts
auf, pushts insHirn.Manchmal
klapptsmit demInformations-
fluss abernurhalbwegs.
EinpaarWortehuschenvorden
Augenhinüber – und schon sind
sieweg. Irgendetwas ist im
Gedächtnis hängengeblieben.
Bloss,was?Kürzlich löschte ich
ein solchesE-Mail, bevor ich
dieÜberschrift richtig gelesen
hatte, unddieErinnerungdaran
machtemich stutzig:Hatda
imKantonZürich tatsächlich
jemanddasReferendumergrif-
fengegendiePenisverlänge-
rung?Gibt es generell Probleme
mitdenLängen imKanton?
Müssenwir unsSorgenmachen
imdirektenVergleichmit den
Nachbarn, sogarmit dem
Aargau?HatZürichplötzlich
zuwenigPotenzial – und je-
mandwill, dassdies sobleibt?

DasMailwarweg,Google
musste ran.Die Suchenach
demPenisverlängerungsrefe-
rendumzeigte keinErgebnis.
Ich fandaber einenVerein, der
sichgegendiePistenverlänge-
rungbeimFlughafenKloten
wehrt.Daswirdeswohl
gewesen sein.

Thomas Pfann ist Musiker und
Journalist. Er lebt in Dietikon.

MeinDing: Klassenassistenz

Mit 71 Jahren als Klassenassistent tätig
Eine sinnstiftende Tätigkeit sei ein gutesMittel gegen Einsamkeit imAlter, findet derDietikerWernerHogg.

Fabian Bächli

Als ehrenamtliche Klassenhilfe
unterstützt derDietikerWerner
Hogg seit zehn JahrenLehrerin-
nenundLehrer in ihremBerufs-
alltag. Dabei nimmt der 71-Jäh-
rige für zwei StundenproWoche
dieRolle einer unterstützenden
Lehrkraft ein und vermittelt als
solche Inhalte an Schülerinnen
und Schüler, für die das regulä-
re Tempo innerhalb der Klasse
manchmal zu hoch ist.

Eine wertvolle Arbeit also,
speziell inKlassen, indenendie
individuellen Kompetenzen
auseinanderklaffen können.
Dass diese Arbeit geschätzt
wird, zeigt ein Lob, das Hogg
einst von einer Schülerin erhal-
tenhat. Siehabe ihnals«besten
Lehrer der Welt» bezeichnet,
sagt er.BeiHogg scheinendiese
Worte einen bleibenden Ein-
druck hinterlassen zu haben.
Ihmsei es sehrwichtig, einposi-
tives Feedback von den Schüle-
rinnen und Schülern zu erhal-
ten.

Einedankbare,
vielfältigeArbeit
«Glücklicherweise ist dies bis
anhin immerderFall gewesen»,
sagt der ehemalige FDP-Ge-
meinderat. So werde seine Prä-
senz nicht nur aktuell in der
fünften und sechsten Klasse an
der Schule Stierenmatt stets
positiv wahrgenommen. Auch
als er in einer Sekundarklasse
tätig gewesensei, habemansich
über seineAnwesenheit gefreut.
«Guet, er ischwiederda!», heis-
se es in der jetzigen Klasse, die
er jeweils amMittwochmorgen
unterstütze, sagtHogg.

Vielfältig seiendieAnforde-
rungen, die an ihn gestellt wür-
den.«Ichmusstebeispielsweise
schon Sekundarschülerinnen
undSekundarschülernbei ihrer
Lehrstellensuche unter die

Arme greifen», sagt Hogg. In
diesenMomenten sei ihmseine
Arbeit besonders wertvoll
erschienen. «Auch weil ich
gemerkt habe, dass viele Ju-
gendliche von Zuhause aus we-
nig bis gar keine Unterstützung
erhalten.»

«Manmusssichaufraffen
undetwas tun»
Doch wie kam er eigentlich
dazu, sich als Klassenhilfe zu

engagieren? Nach seiner Pen-
sionierung sei für ihn klar ge-
wesen, dass er einer Arbeit
nachgehen wolle, hinter der
kein monetärer Anreiz steht.
Durch den Seniorenrat Die-
tikon sei er auf das Angebot
aufmerksam geworden. «Weil
ich es spannend finde,michmit
anderen Generationen auszu-
tauschen, habe ich mich für
diese Aufgabe entschieden.»
Damit habe er eine ganz neue

Herausforderung angenom-
men, zumal er in seinem Be-
rufsleben keine Erfahrungen in
der Didaktik habe sammeln
können, so Hogg.

«Man muss sich aufraffen
und etwas tun.» Das sei seine
Devisegewesen.Deshalbversu-
che er aktiv zu bleiben, gehe ins
Fitness und habe sich auch
schonbeimGolfenausprobiert.
NebenderArbeit alsKlassenhil-
fe kümmere er sich ausserdem

umdie Finanzender reformier-
ten KircheDietikon.

«EsgibtPersonen,die fallen
nach der Pensionierung in ein
Loch.Siebeginnendamit, inden
Tag hinein zu leben und verlas-
sen das Bett mit der Zeit gar
nichtmehr», sagtHogg.Sogehe
irgendwanndassozialeNetzver-
loren. «Bis man vereinsamt.»
Für ihn sei klar, dass eine sinn-
stiftendeTätigkeit eingutesMit-
telgegenEinsamkeit imAlter ist.

In einem entspannten Umfeld bringt Werner Hogg den beiden Kindern den Ausdruck «faire les devoirs» bei. Bild: Fabian Bächli

Reppisch-Tüfeli

Wahlhilfe in Dietikon und Zukunft in Bergdietikon
AlsFussballfan –oder zumindest
FanvonFussballweisheiten –
weissdasReppisch-Tüfeli:
«NachdenWahlen ist vorden
Wahlen.»Dahatteesdocherst
vorwenigenWochengewählt,
nurumdannamvergangenen
WochenendeerneutvonWah-
len ineinigenKantonenzu le-
sen,und jetztwirdesamkom-
mendenSonntag schonwieder
andieUrnegebeten?«Ichsehe
vor lauterWahlendiePolitike-
rinnenundPolitikergarnicht
mehr.Wassoll ichdenn jetztma-
chen?»,unterbrachdasTüfeli
eineEntebei ihremMorgen-
schwummimMarmoriweiher.

«Dumusst dichhalt informier-
ten.DieWahlwerbung ist doch
überall», quaktedasFedervieh
zurück.«Ichwähle auf jeden
Fall dieNonne.»Etwas irritiert
antwortetedasTüfeli: «Hä?
Meinst duetwaPriorin Ireneaus
demKlosterFahr?Die ist doch

keinePolitikerin!» –«Ichweiss
nicht,wiedieheisst.Aber ich
bindochnicht blind», sagtedie
Enteunderzählte,wie sie
amVortagaufdemWegzur
LimmatunterdemBahnhof
Dietikondurchwatschelte.Da
habe siediePlakatebeider
Kandidierendengesehen:
«Rechts ein eherbieder ausse-
henderAnzugund links eine
cooleund sympathischwirken-
dePartynonne.»

Vollends verwirrt kramtedas
Tüfeli eineZeitunghervor, um
einenBlick aufdieWahlvor-
schau zuwerfen.«Alsowenn
der rechtsGregorRutz ist, dann
mussdieNonnewohlTiana
AngelinaMoser sein», sagte es
zurEnte, nurumverwundert zu
ergänzen.«Obdiewohl überall
mit diesemSujetwirbt odernur
imLimmattal,weil sie es aufdie
StimmenausdemKlosterFahr
abgesehenhat?» –«Beimir hat’s

auf jedenFall gewirkt», sagte
dieEnte. «Vor allemweil sie auf
demPlakatnochgrossspurig
verspricht: ‹DerGrosserfolg
kommtzurück›.»Sich selbst als
Grosserfolg zubezeichnen, kam
demTüfeli sehr eitel vor. «Aber
der Sloganklingtwirklichnach
einer rosigenZukunft.»

Eine solcheerhofft sichdie Stadt
Dietikonauchaufder grünen
Wiese imNiderfeld.Deshalb
wardasTüfeli überrascht vom
hohenAltersdurchschnitt der
DietikerinnenundDietiker, die
vor einerWoche zur grossen
öffentlichenPräsentationder
ambitioniertenPläneerschie-
nenwaren.«Wowarenall die
Menschen, diedereinst ausdem
Niderfeld einurbanesund
trendiges Stadtquartiermachen
sollen?», fragte es sich.

Dakam ihm indenSinn, dass es
erstaunlich vieledieser cool

aussehenden, jungen, glückli-
chenMenschenkürzlich auf
einer anderenVisualisierung in
derZeitungerspähthatte.
«Moment, daswardoch für ein
Altersheim inBergdietikon»,
merkte esdaraufhin.«Vielleicht
warendas ja alles zukünftige
Niderfeld-Bewohnende, die
ihreVerwandtenobenaufdem
Bergbesuchen.»DieProjekt-
verantwortlichen scheinenauf
jedenFall überzeugtdavon, dass
ihr SeniorenzentrumHinter-
matt dasLimmattal noch
trendigermachenwird.Viel-
leicht hoffen sie sogardarauf,
dassderHashtagHintermatt
dereinst inden sozialenMedien
viral geht.Denn ineinerEcke
derVisualisierung sind zwei
Frauenzu sehen, diebegeistert
ein Selfie schiessenvor einer
riesigenHolzstatue. «Daswill
ichdannbeim fertigenProjekt
aber auchwirklichmal so
erleben»,dachtedasTüfeli. (flo)Wahlwerbung unter dem Bahnhof Dietikon. Bild: Martin Rupf
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